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Aus dem Buch


Tief unter der Oberfläche im Kirchgarten des Rodgaudoms St.


Nazarius in Rödermark/Ober-Roden werden die Ruinen des untergegangenen Klosters Rotaha vermutet.


Bauarbeiter finden beim Verlegen von Drainagen im Untergrund des Kirchgartens ein Skelett. In dessen Brustkorb ist ein Amulett verborgen, mit kryptischen Texten auf den Oberflächen.


Die Hessische Landesarchäologin Dr. Eleonore Stallmeister untersucht das Amulett in ihrem Büro im „Jägerhaus“. Sie erhält Besuch eines mysteriösen Fremden, der schließlich das Amulett raubt und dabei die Landesarchäologin schwer verletzt. Eine internationale kriminelle Vereinigung der Gegenwart und ein Nachkomme eines Tempelritter-Ordens ringen um den Fund in Rödermark/Ober-Roden, zuletzt in der kleinen Ortschaft Cattolica Eraclea, in den Bergen Südsiziliens.


Warum ist der Fund so wertvoll? Wer steckt hinter der kriminellen Vereinigung? Welche mysteriöse Verbindung besteht zwischen Amulett, Tempelrittern und Urchristentum?









Handelnde Personen


In diesem Buch wird der komplette Name meist nur einmal erwähnt. Nach der Ersterwähnung wird oft nur noch der Vorname verwendet. Folgende Namensliste gibt eine Übersicht und hilft bei der schnellen Zuordnung der Personen.


Aaron Silberstein, Prof. Dr. phil.


Hebräische Universität Jerusalem, Spezialist für aramäische Sprachen und frühe Geschichte in der Zeit der römischen Besatzung Palästinas


Alfredo Arte


„Agent für Kunsthandel“


Azrael


der Engel des Todes


Bonifacio


Chef der Organisation Sizilien


Cecilia Monti


italienische Ermittlerin, Kulturraub


Christine Füller


Lokalreporterin der Offenbach Post


Eleonore, Rufname Elo, Stallmeister, Prof. Dr. phil.


Hessische Landesarchäologin in Pension


Erik Zalivani


Chef des Eiscafes „Zalivani“ in Rödermark


Horst Adler


Hauptkommissar der Kripo Offenbach


Hubert Stein, Prof. Dr. phil.


Fachbereichsleiter Archäologie,


Goethe Universität Frankfurt


Jörg Rotter


Bürgermeister von Rödermark


Christina, Dagny, Greta, Stefanie


„Kräuterfrauen Rödermarks“


Louis Zelinsky, Dr. med.


Oberarzt der Neurologie, Klinikum Langen


Louisa Sauer


Doktorandin im Fachbereich Archäologie,


Goethe Universität Frankfurt


Magdalena


Äbtissin und Heilerin des Klosters Rotaha um 1230


Marco Agosti


Major der GIS, Gruppo di Intervento Speciale


Mario


Geschäftsführer Kulturtransfer der Organisation Sizilien


Miriam Jordan


kräuterkundige Frau und Heilerin aus Rödermark, Mitglied der „Kräuterfrauen“


Nino Lombardo


italienischer Ermittler, Kulturraub


Nirved Kumar, Prof. Dr. phil.


Archäologe, University of Delhi,


Spezialist für Brahmi-Sprachen


Paul Sinclair, Dr. phil.


Kundschafter der schottischen Templer


Rita und Peter


Manager des Weinstandes, Rodau-Markt Rödermark


Siegfried von Eppstein


Erzbischof von Mainz um 1230,


aus dem Adelsgeschlecht der Herren von Eppstein


aus Hainhausen im Rodgau. Sie wurden auch Herren von


Haginhusen genannt, 1107 erstmals erwähnt


Thea Müller


Kommissarin, BKA Wiesbaden


Tom Beckmann, Dr. phil.


Historiker des Dom- und Diözesanarchivs des Bistums Mainz


Vini, Vinzenz Schrod


Wirt des Gasthauses „Zum Löwen“ in Rödermark


Aus der Urkundensammlung (1170-1175 n. Chr.) des Klosters Lorsch, dem Codex Laureshamensis, Text aus der Schenkungsurkunde der Äbtissin Aba vom 25. Februar 786


…hoc est monasterium quod est constructum in honore sancta Marie vel ceterorum sanctorum in pago Moynecgowe, in fine ut marcha Raodora in loco nuncupato Niwenhof, super fluvium Rodaha…


...Dieses Kloster ist zu Ehren der heiligen Maria und auch der übrigen Heiligen im Maingau, im Gebiet der Gemarkung Roden, beim Niwenhof (Neuenhof), über dem Flusse Rodau errichtet…
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Vermutlicher Standort des Klosters Rotaha in der Rödermark Auszug aus der Dokumentation „1200 Jahre Ober-Roden in der Rödermark, Chronik 786 - 1986“; Jörg Leuschner, Egon Schallmayer. Mit freundlicher Genehmigung der Stadtverwaltung Rödermark und von Professor Egon Schallmayer. Bildnachweis G. Hoch, „Der Maingau 1973“
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Vermutlicher Standort des Klosters Rotaha und des Niwenhofs Auszug aus der Dokumentation „1200 Jahre Ober-Roden in der Rödermark, Chronik 786 - 1986“; Jörg Leuschner, Egon Schallmayer. Mit freundlicher Genehmigung der Stadtverwaltung Rödermark und von Professor Egon Schallmayer. Bildnachweis H. Eigenbrodt, S. Huther, E. Schallmayer, 1986









1. Ober-Roden um 1232 n. Chr.


Dunkle, dichte Rauchschwaden schweben über dem Kirchenhügel, der Holzkirche und den rauchenden Ruinen des angrenzenden Klosters Rotaha, eine trügerische, gespenstische Atmosphäre. Die Abenddämmerung kann die Szene nicht in gnädige Dunkelheit hüllen, denn das „Feuer der Reinigung", das der Mainzer Erzbischof Siegfried von Eppstein aus dem Adelsgeschlecht derer von Haginhusen im Rohtgau, einem Nachbarort des Klosters, befohlen und von seinen Schergen hat entfachen lassen, wütet noch immer auf dem Areal.


Eine Krähe scheint das Ende des Klosters mit lautem und andauerndem Krächzen zu bejammern. Krachend und Funken sprühend stürzen einige verbliebene Hütten aus Holz und die wenigen gemauerten und teilweise mit alten Kacheln ausgekleideten Kammern der Nonnen zusammen. In der Mitte des Klostergartens züngeln immer noch Flammen aus dem Scheiterhaufen und der Geruch von verbranntem menschlichen Fleisch lässt erahnen, welch Martyrium sich vor kurzem hier zugetragen haben muss. Eine verkohlte Frauenleiche hängt zusammengesackt und angekettet am Pfahl, der brennend, wie ein Mahnmal, zum Firmament zeigt. Der Mund des gequälten Opfers ist weit geöffnet. Anklagend schaut der Kopf in Richtung Holzkirche, die der Bischof auf Anordnung des Kaisers per Dekret verschont hat.


Am Fuße des Kirchenhügels, nicht weit entfernt, in südöstlicher Richtung, schaut der Verwalter der Güter Rotahas aus dem Fenster des alten Niwenhofs hinüber zur Hinrichtungsstätte. Tränen rinnen über seine Wangen, denn er achtete das Opfer, Äbtissin Magdalena, und hat mit ihr gut zusammengearbeitet. Schwester Magdalena hatte sich neben ihren geistlichen Pflichten aufopferungsvoll um die Kranken der armen ländlichen Bevölkerung gekümmert. Ängstlich schaut er sich um, ob er beobachtet wird. Er schüttelt den Kopf und fragt sich leise, anklagend zum Himmel schauend: Ein Fluch liegt wohl schon seit der Schenkung des Klosters an das Hauptkloster Lorsch durch die Äbtissin Aba vor rund 400 Jahren über Rotaha. Rächt sich jetzt die wahrscheinliche Verwicklung von Abas Familie in einen Putsch gegen Karl den Großen? Ist die Anklage „Ketzerei“ nur ein Vorwand, um das Frauenkloster endgültig zu vernichten und verschwinden zu lassen? Statt mit dem Kreuz heilte Magdalena mit einem Amulett! Ist das schon Ketzerei?


*


Der Henker und die Schergen des Bischofs haben sich nach der grausigen Tat, laut johlend in die große Empfangshalle des Niwenhofes zurückgezogen. Unbeholfenes Gegröle schallt aus den Fenstern des Gehöftes und lässt erahnen, wieviel Bier mittlerweile schon durch die Kehlen geflossen sein muss. Der Offizier dieser bischöflichen Schergengarde schaut hinüber zur 500 Meter entfernten Richtstätte, als ob er sicher gehen will, dass das Opfer auch wirklich tot ist. Der grobschlächtige Henker gesellt sich zu ihm:


„Komm, lass uns weiter feiern, eine Ketzerin weniger. Die steht nicht mehr auf und im Jenseits wirst du sie auch nicht mehr sehen, dafür haben schon unser Bischof und seine Lakaien, die Hurenböcke, gesorgt.“


Der Offizier verachtet den Henker und auch den Bischof. Er hasst aber auch alle Ketzerinnen und Ketzer. Trotzdem lehnt er Quälen, Folter und Vergewaltigung ab, um den weiblichen Opfern den Zugang zum Paradies zu verwehren.


*


Lange nach Mitternacht senkt sich Stille über die Klosterruinen. Nur vereinzelt knacken die noch glimmenden Holzreste im Klostergarten. Langsam öffnet sich das Tor der Holzkirche, in die alle Nonnen und die wenigen männlichen Arbeitskräfte des Klosters kurz vor der Hinrichtung geflüchtet waren. Bedächtig und leise wehklagend nähern sie sich ihrem ehemaligen, jetzt in Schutt und Asche liegenden Klostergarten. Bleich und entsetzt bleibt die Priorin Rotahas vor dem Scheiterhaufen stehen. Sie weiß, dass sie ihr Leben der hingerichteten Schwester Magdalena verdankt, die im Folterkeller immer wieder standhaft und tapfer im Beisein des Bischofs Siegfried von Eppstein alle Schuld auf sich alleine genommen hat. Sie faltet die Hände, aber kein Gebet kommt ihr über die Lippen. Im Gegenteil, sie hegt Zweifel:


Oh mein Gott, warum hast du es zugelassen, dass dieser Bischof Magdalena der Ketzerei angeklagt, gefoltert, gequält und vergewaltigt hat? Hilf mir wenigstens, ihren geschundenen und verkohlten Leichnam so zu verbergen, dass ihn niemand finden kann. Keiner dieser Halunken drüben im Niwenhof soll sie nochmals berühren können.


Ihre rechte Hand wandert unter ihre graue Schwesterntracht.


Sie streicht mit ihren Fingern über die Konturen des Amuletts, das der Bischof vergeblich suchte.


Selbst unter größten Folterqualen hat Magdalena nichts über den Verbleib des Amuletts verraten. Und mit einem verächtlichen Blick in Richtung Niwenhof fasst sie einen Entschluss. Magdalena, das Amulett wird für immer und ewig mit dir verschwinden. Das Kloster Rotaha wird nach dem Willen und den Urteilen des Bischofs und Kaisers aufgelöst und dem Erdboden gleichgemacht werden. Alle Grabplatten unserer Vorgängerinnen sollen zertrümmert und die Steine an die Bauern der umliegenden Gemarkungen verschenkt oder in Flüsse und Seen versenkt werden. Nichts soll mehr an Rotaha hier erinnern, selbst in tausend Jahren nicht. Deinen Leichnam werden sie nicht finden und zur Abschreckung aufhängen, den Krähen zum Fraß servieren.


Sie gibt den anderen Schwestern und zwei Arbeitern des Klosters die Anweisung, den verkohlten Körper Magdalenas vom Scheiterhaufen-Pfahl zu nehmen.


Im Kirchgarten wird dich niemand suchen, dort sollst du ruhen bis zum Jüngsten Tag.


Während die zwei Männer eiligst ein tiefes Grab ausheben, legen die Schwestern Magdalenas Leichnam sanft in der Nähe ab und versuchen die verkohlten Fleischfetzen des Körpers mit einer Schwesterntracht zu verhüllen. Fast andächtig legt die Priorin das gerettete Amulett auf Magdalenas Brust. Die Schwestern stehen mit gesenkten Häuptern um ihre tote Äbtissin und beten für sie. Dann betten sie Magdalena in eine Decke und lassen sie mit Hilfe der zwei Arbeiter ins Grab hinab.


Noch vor dem Morgengrauen ist das Grab zugeschüttet. Ein aufkommender starker Regen hat bis Sonnenaufgang alle Spuren im Kirchgarten beseitigt, nichts weist auf die Ruhestätte der letzten Äbtissin Rotahas hin.


*


Schlaftrunken und verkatert wanken die Soldaten und der Henker am Morgen aus der Empfangshalle des Niwenhofs zum Wassertrog, der sonst nur von den Pferden als Tränke benutzt wird. Der Henker ist der erste, der seinen Kopf tief ins kühle Nass eintaucht und prustend wieder auftaucht. Mit rauer, trunksüchtiger Stimme ermahnt er die Soldaten in seiner Nähe.


„Wir müssen heute unseren Auftrag noch zu Ende bringen. Aufhängen der toten Ketzerin und anschließend sollen wir das ganze Klosterareal, die Gebäude aus Holz und die paar Häuser aus Stein, einschließlich deren Grundmauern, schleifen.“


„Immer mit der Ruhe! Die Tote wird ja wohl nicht mehr auferstehen und die paar Schwestern, die sich gestern in die Kirche geflüchtet haben, vertreiben wir später oder vielleicht sind sie ja auch schon freiwillig abgehauen“, mutmaßt einer der Soldaten.


Nachdem die Essensreste vom Vorabend vertilgt sind, machen sie sich auf zur Richtstätte im Klostergarten und in die Ruinen Rotahas.


*


„Verdammt, alle weg. Die Ketzerin, die Schwestern. Kein Grab. Nichts. Was sollen wir dem Bischof berichten?“, klagt der Henker.


Der Offizier der Truppe sitzt auf seinem Pferd und beurteilt die Situation lässig.


„Mein Gott, gestern hast du mir noch im Suff großkotzig vom Bischof und seinen Hurenböcken erzählt und heute scheißt du dir in dein Henkershemd. Denk nach, wenn das überhaupt noch geht, mit deinem versoffenen Schädel. Wenn die tote Ketzerin nicht mehr da ist, können nur wilde Tiere sie geholt haben. Ich vermute, dass die Überreste der Ketzerin von Füchsen gefressen wurden, ihre Knochen irgendwo im Sumpf verrotten und alle Schwestern über Nacht geflohen sind. Ganz einfach. Zerstört jetzt den Rest des Klosterareals und dann machen wir uns zurück nach Mainz. Dieses Dorf hier und die sumpfige Gegend um den mickrigen Fluss, den die Bauern „Rodaha“ nennen, öden mich an.“


*









2. Rödermark/Ober-Roden, St. Nazarius und Umgebung, Frühling 2025


Die 70 Jahre alte pensionierte Hessische Landesarchäologin Professor Dr. Eleonore Stallmeister saß gegenüber der Pfarrkirche St. Nazarius im Café Eifler und schaute hinüber auf ihr erneutes, zukünftiges archäologisches Arbeitsfeld, den Kirchgarten von St. Nazarius. Irgendwie passte ihr Erscheinungsbild nicht so recht zur biederen Kundschaft des Cafés. Sie trug ihre grauen Haare lang und gepflegt. Ein Stirnband hielt die Haarpracht zusammen und verlieh ihr den Hauch der Jägerin eines verlorenen Schatzes. Ein khakigraues Hemd und ein keltisches Amulett um ihren Hals sowie ein Lederhut rundeten das abenteuerliche Erscheinungsbild ab.


Ihre Freunde riefen sie gern mit dem Kosenamen „Elo“, der ihr sogar besser gefiel. Elo Stallmeister war ein Kind Ober-Rodens, sogar hier geboren. Nach dem Studium der Geschichte an der Universität Frankfurt am Main widmete sie ihr Leben der provinzialrömischen Archäologie. Saalburgmuseum, Deutsche Limeskommission, Limeserforschung und der Neubau des Museums „Keltenwelt“ am Glauberg waren, neben vielen weiteren, interessante und prägende Stationen in ihrem akademischen Leben. Ihr Herzblut gehörte aber noch heute der archäologischen hessischen Heimaterforschung, speziell der Erforschung der Ursprünge des im Lorscher Codex erwähnten Klosters Rotaha.


Elo holte sich noch einen Cappuccino an der Theke des Cafés. Ihre Gedanken gingen zurück in die Zeit der ersten großen Ausgrabung innerhalb der Kirche St. Nazarius und auch außerhalb im Kirchgarten.


Vielleicht gelingt mir diesmal der Durchbruch und ich finde es endlich, das Kloster Rotaha, mein Troja, Traum meiner archäologischen Jugend. Damals, 1985 bis 1991, bei der großen Renovierung des Rodgaudoms St. Nazarius hatte mein Team und ich Spuren gefunden, die unserer Meinung nach auf eine Klosteranlage hindeuteten. Spuren einer Holzkirche und der zeitlich versetzte Bau einer Steinkirche, beide in der typischen Ost-West-Ausrichtung, und jede Menge Keramiken, wie man sie in Klosteranlagen aus der Gründungszeit Rotahas verbaut hatte, bestärkten mich in der Vermutung, dass hier das Kloster gestanden haben muss. Zwar kommt immer wieder Kritik Rodgauer Heimatkundler, die den Klosterstandort in der Gemarkung Rodgau vermuten. Aber gefunden haben sie dort auch noch nichts.


Elo nahm einen Schluck Cappuccino und schaute sich danach den Umbauplan im Areal Vorplatz St. Nazarius und Kirchgarten St. Nazarius an, den sie sich über den Magistrat der Stadt Rödermark besorgt hatte. Für sie war es wichtig, dass ein Teil der Kirchgartenmauer abgerissen und die Grundrisse der allerersten Holzkirche im Boden abgebildet werden sollten. Noch wichtiger für Elo waren allerdings kleine unscheinbare gestrichelte Linien im Plan. Sie stellten Drainagen dar, die zwei bis drei Meter unter der Oberfläche verlaufen sollten.


Die Drainagen laufen durch den jetzigen Kirchgarten. Ein Bagger wird sie anlegen müssen und tiefer graben, als es mein Team 1985 durfte. Interessant. Ich bin gespannt, ob er wichtige Funde zum Vorschein bringen wird, sinnierte sie.


Elo konnte es kaum erwarten, bis die Baumaßnahmen soweit fortgeschritten waren, dass der Bagger zum Einsatz kommen konnte. In ihr brannte noch immer das Feuer einer Entdeckerin. Sie versuchte sich zu beruhigen.


Gemäß Terminplanung sollen diese Woche noch die Abbrucharbeiten im Kirchgarten beginnen. Aber was ist hier schon die Terminplanung wert? Erst gehen fünf Jahre ins Land, bis das Bauamt sich durch alle administrativen Formalien der Hessischen Landesregierung gekämpft hat, und dann ist nochmal eine Verzögerung wegen der Renovierung des Kirchendaches dazugekommen. Am besten besuche ich mal meine Freunde in der Stadtverwaltung. Vielleicht können die mir sagen, wann es losgeht.


*


Und die Abbrucharbeiten begannen wirklich noch in derselben Woche. Elo konnte es kaum erwarten, den Geruch frisch ausgegrabener Erde und damit den Geruch längst vergangener Jahrhunderte einzuatmen. Diese Luft war für sie wie ein Lebenselixier. Der Kirchgarten und der Vorplatz von St. Nazarius waren innerhalb eines Tages von allem Bewuchs und der spärlichen Pflasterung befreit. Elo hatte es sich angewöhnt, vor jeder archäologischen Grabung im Geiste die wichtigsten praktischen Punkte durchzugehen:


Voruntersuchung des Geländes durch Suchgräben Habe ich 1985 – 1991 schon gemacht und dokumentiert. Im Laufe der jetzigen Grabungen und Anlegen der Drainagen müssten wir wieder auf die durchgängige Brandschicht stoßen.


Beachtung der Schichtenfolge


Klar, mache ich dauernd. Deswegen stehe ich ja den Arbeitern, die graben oder Bagger führen, so auf den Füßen. Schließlich muss ich jede Erdschicht dokumentieren.


Suche nach der Leitkeramik für die einzelnen Schichten


Ja, Keramiken habe ich schon immer gern gefunden und analysieren lassen. Keramiken aus der Zeit Karls des Großen und späterer Jahrhunderte haben wir bei der ersten Grabung massenhaft gefunden.


Zusammenarbeit mit anderen Wissenschaften


Wenn ich etwas gefunden habe, werde ich sofort die notwendigen Kontakte knüpfen. Wie sagte noch mein Doktorvater vor langer Zeit: Kommunikation und Kooperation mit den richtigen Fachleuten sind der Schlüssel zum Erfolg!


Die Pyramiden-Eiche auf dem Vorplatz, die unter Naturschutz stand, sollte später versetzt werden, wenn der Bagger für die Tiefbaumaßnahmen zum Einsatz bereitstehen würde. Die eigentlichen Abbrucharbeiten begannen mit dem Abriss der westlichen, neueren Einfriedigungsmauer. Sie wurde innerhalb von Minuten durch einen kleinen Abbruchbagger zertrümmert. Nur ein geringer Teil der Ende des 19. Jahrhunderts errichteten historischen Mauer blieb erhalten. Dann wurden etwa 50 cm Mutterboden des Kirchgartens abgetragen. Bevor der Boden in bereitgestellte Lastwagen abgekippt werden durfte, wurde er aufwändig gesiebt, da sich Elo auch durch diese Arbeit neue Erkenntnisse erhoffte. Sie begleitete die Arbeiten mit den wachen Augen einer Archäologin. Nichts wollte sie sich entgehen lassen. Mehr als einmal nervte sie die Bauarbeiter mit in deren Augen sinnlosen kleinen Baustopps, um Keramikscherben oder auch kleine Knochen zu bergen. So endete der erste Tag der Umgestaltung des St. Nazarius-Areals für alle etwas frustrierend. Für die Bauarbeiter, die durch Elo behindert wurden, und für Elo, weil sie auf der Suche nach Rotaha keinen Schritt weitergekommen war.


*


Langsam bog der Tieflader rückwärts in die Pfarrer-Heitkämper-Straße ein. Auf der Ladefläche befand sich ein Caterpillar-Bagger. Eine nicht geringe Menge Schaulustiger verharrte auf Höhe des Cafés Eifler und verfolgte das Entladen des Baggers. Langsam senkte sich die Rampe und mit rasselnden Ketten fuhr der Bagger vom Tieflader. Der Baggerführer steuerte den Koloss auf den Vorplatz von St. Nazarius. „Die Eiche da steht mir im Weg“, rief er aus der Steuerkanzel.


„Klar, deswegen sollst du sie ja auch vorsichtig ausgraben. Ich habe mal gehört, dass ihr Profi-Baggerführer sogar Bierflaschen mit der Baggerschaufel öffnen könnt, ohne sie zu zerbrechen. Also dürfte ja das Ausbuddeln der Eiche kein Problem sein! Bis du sie ausgegraben hast steht ein Lastwagen zum Abtransport der Eiche in eine Zwischenlagerstätte bereit“, klärte der Bauleiter den besorgten Baggerführer auf.


„Okay, danke für die Blumen. Dann will ich dich mal nicht enttäuschen!“


Langsam senkte sich die Baggerschaufel, brach die Erde auf und legte Meter für Meter die Wurzeln frei. Sie ragte wie ein Pfahl etwa drei Meter in die Erde. Elo stand ganz nahe dabei und beobachtete jede Bewegung. Mit dem Bordlautsprecher fuhr sie der Baggerführer an, da er um ihre Sicherheit besorgt war. Niemand hatte ihn vorher über die Position Elos aufgeklärt und so musste sie sich zunächst die raue Sprache auf Baustellen anhören.


„Die Oma da am Baum, mit dem urigen Lederhut! Aufpassen und zurücktreten. Da gibt es nichts zum Glotzen. Du willst doch sicher noch paar Jahre mit deinen Enkeln spielen.“


Jetzt verschlug es Elo die Sprache, aber sie steckte den Seitenhieb wortlos schnell weg. Fast zeitgleich klingelte das Handy des Baggerführers.


„Also mein Lieber, lass mal die Oma da vorne schön in Ruhe gucken. Sie ist hier der Chef. Wenn sie „Stopp“ sagt, dann steht dein Bagger sofort still. Sie sucht hier unter der Erdoberfläche schon seit Jahren nach den Spuren eines Klosters, nämlich das für Ober-Rodener sakrosankte Kloster Rotaha.“


„Okay, dann haben wir hier eine Frau als Chef. Ist mir auch egal, Hauptsache, sie stört nicht und läuft mir nicht dauernd vor die Schaufel“, murrte der Baggerführer.


*


Das Ausgraben der Eiche dauerte schließlich doch etwas länger, da es schwierig war, den Bagger auf dem engen Terrain zu manövrieren, ohne die historischen Mauern, die die Kirche und den Kirchgarten umgaben, zu beschädigen. Aber noch vor dem Angelus-Geläut von St. Nazarius war es geschafft. Langsam war die Eiche zur Seite gekippt und wurde vom Baggerführer behutsam auf den mittlerweile eingetroffenen Transportwagen gehoben und in Sicherheit gebracht. Sie sollte im nächsten Frühjahr nach dem Ende der Umbauarbeiten an geeigneter Stelle, die der Pfarrgemeinderat


noch bestimmen musste, wieder eingepflanzt werden.


*


Die seitliche Luke der Baggerkanzel schwang auf und der Baggerführer kletterte heraus. Sein Weg führte schnurgerade zu Elo, die ins kraterähnliche Loch starrte, den die Eiche hinterlassen hatte, als ob sie dort etwas suche.


„Entschuldigung, wenn ich Sie vorhin so angeblafft habe. Aber es ist halt sehr gefährlich, so nahe bei der sich bewegenden Schaufel zu stehen. Selbst wenn Sie statt des Lederhuts einen Helm auf Ihrem Kopf tragen würden, könnte ein Stoß mit der Schaufel tödlich enden.“


Elo verstand natürlich sofort den sicherheitstechnischen Rüffel.


„Da haben Sie mich jetzt aber nett auf meinen fehlenden Helm hingewiesen. Und, Sie haben recht, Unbefugte haben hier nichts verloren und ein Helm kann nicht schaden. Ich bin raue Worte auf Baustellen und Grabungsstätten gewohnt, da machen Sie sich mal keine Vorwürfe.“


Elo schaute auf ihre Armbanduhr, die keine schlichte Uhr, sondern ein hochmodernes Smartphone mit Uhr war.


„Jetzt ist sowieso Mittagspause, junger Mann. Wenn Sie mögen, lade ich Sie zu einem Cappuccino oder Kaffee ein. Und, jetzt bin ich mal zuerst am Zug mit einer Ansprache. Ich möchte Sie gerne auf Verschiedenes hinweisen, wie zum Beispiel die Drainagen, unter denen ich doch so einiges an antiken Schätzen vermute.“


„Gerne, ich finde es total spannend. Ich war noch nie bei einer archäologischen Grabung dabei.“


Elo lächelte als sie jetzt das Interesse des Baggerführers bemerkte. Im Laufe ihrer Berufspraxis hatte sie es gelernt, Menschen für die praktische Archäologie zu begeistern.


*


Elo und der Baggerführer schienen während der Mittagspause Freundschaft geschlossen zu haben. Laut lachend verließen beide das Cafe Eifler. Und das auf Baustellen oft obligatorische „Du“ hatten sie auch gleich vereinbart.


„Also, immer gut aufpassen, da vorne an der Schaufelfront, und zieh deinen Helm auf! Ich bugsiere jetzt mein Arbeitsgerät durch die enge Einfahrt in den Kirchgarten und fange hinten, am nördlichen Ende an, die Gräben für die Drainagen zu ziehen. Du gibst mir Handzeichen, wenn du glaubst, eine Spur deines „Trojas“ entdeckt zu haben.“


Langsam schob sich der Bagger durch die enge Einfahrt des Kirchgartens. Links und rechts passte höchstens noch je eine Fingerbreite zwischen Bagger und Sandsteinpfosten der Einfahrt. Schließlich war es aber geschafft und es ging zügig weiter in den hinteren Teil des Gartens zum Graben der ersten Drainage. Wieder senkte sich die Schaufel ins Erdreich, Meter für Meter, bis zu einer Tiefe von etwa drei Metern. Der erste Graben war schnell gezogen. Elo brauchte die Grabung nicht zu stoppen. Sie konnte keinerlei antike Spuren erkennen. Die zweite Drainage wurde in Angriff genommen. Langsam senkte sich die Schaufel immer wieder vorsichtig ins Erdreich. Da, plötzlich ein Schrei und ein Handzeichen Elos. Sofort stoppte der Bagger. Elo starrte in den Graben hinunter.


„Da ist etwas. Sieht aus wie Knochen. Bringt mir bitte eine Leiter.“


Mit archäologischem Werkzeug stieg Elo hinunter zur Fundstelle. Feine Besen und Pinsel genügten, um die ersten Knochen freizulegen. Kleine Stofffetzen klebten noch teilweise auf den Knochen.


„Das sieht aus wie ein menschlicher Brustkorb. Der ganze Körper liegt aber quer im Graben. Füße, Becken und auch Kopf liegen noch unter zwei Metern Erde. Wir müssen die Grabungsstelle also vergrößern.“


„Okay, kann ich machen, kein Problem. Aber erst mal alles raus aus dem Graben“, gab der mehr als interessiert zuschauende Baggerführer Anweisung. Elo war zunächst sehr skeptisch. Aber, nachdem der Graben geräumt war, senkte sich die Schaufel ganz langsam hinab. Und in der Tat, filigran, nur Zentimeter für Zentimeter vergrößerte Elos neuer Mitarbeiter nach ihren Anweisungen die Grabungsstelle, bis das Skelett in voller Länge sichtbar wurde, jedoch noch immer größtenteils von Sand und Lehm umgeben.


„Mehr kann ich nicht helfen“, beendete der Baggerführer fast entschuldigend seine Arbeit.


„Danke, den Rest lege ich mit meinem Team frei. Die kennen sich aus und wissen, worauf es beim Bergen historischer Skelette ankommt. Für die anderen Mitarbeiter ist jetzt erst mal Schluss, zumindest für heute. Aber bevor wir weitermachen können, muss die Kriminalpolizei mit KTU und Forensikern her. Nur die können uns das Okay zum Bergen des Leichnams geben. Ich glaube zwar nicht, dass wir hier einen Mordfall aus der jüngeren Vergangenheit haben, aber wir müssen die Regularien einhalten.“ Kurz nachdem Elo die Kriminalpolizei benachrichtigt hatte, warf sie einen vorerst letzten Blick hinunter zum Skelett und erstarrte mitten in einer Bewegung.


„Nochmal die Leiter, schnell! Da ist etwas.“


*


Elo beugte sich über den eingefallenen Brustkorb. Die Rippenknochen waren teilweise eingebrochen. Ob sie durch Gewalteinwirkung vor dem Tod oder nach dem Tod durch Nagetiere gebrochen worden waren, konnte Elo nicht ermitteln, das wollte sie den Forensikern überlassen. Etwas anderes alarmierte sie. Langsam entfernte sie mit dem feinen Pinsel eine kleine Sandschicht.


Habe ich mich doch nicht getäuscht!


Mit einer Pinzette holte sie zunächst eine Metallkette aus dem Inneren des Brustkorbes. Mit einer weiteren Pinzette konnte sie jetzt mit der linken Hand ein mit Lehm, Sand und kleinen Steinen verklebtes Anhängsel aus dem Brustkorb heben. Triumphierend zeigte sie das Artefakt den Umstehenden. „Sieht auf den ersten Blick wie ein fischähnliches Amulett aus.“


Elos Laune besserte sich schlagartig. Ihre Gedanken überschlugen sich, bildeten schließlich aber eine logische Verknüpfung.


Kette, Amulett, Fisch, Menschenfischer, Kloster. Aber warum ein Fisch und kein Kreuz? Ist das der Durchbruch? Bin ich kurz vorm Ziel?


Der „Fischkörper“ war an der längsten Stelle gemessen rund zwanzig Zentimeter lang, an der breitesten Stelle ebenfalls. Elo machte schnell ein Foto und legte das Amulett wieder auf den Brustkorb der Leiche.


Warten wir ab, was die Forensiker zu sagen haben. Danach werden sie mir hoffentlich das Amulett zur Säuberung überlassen. Vielleicht binden sie mich sogar zur Beurteilung der Leiche ein.


*


Die Kriminalpolizei war innerhalb kürzester Zeit vor Ort. Die riesigen Scheinwerfer der KTU tauchten den Kirchgarten bereits in grelles, weißes Licht, als Kriminalhauptkommissar Horst Adler auftauchte. Horst Adler war 50 Jahre alt, graue Strähnen durchzogen sein schwarzes Haar. Er war schlank und wirkte durchtrainiert. Mit seiner Körpergröße von fast zwei Metern hätte er fast noch aus dem Drainagegraben schauen können. Er beugte sich über das Skelett und fragte die danebenstehende Forensikerin mit nur vier Wörtern:


„Mord, Totschlag, natürlicher Tod?“


„Noch ist es zu früh sich festzulegen“, war die ausweichende Antwort.


„Aber der Verwesungsgrad und die Stofffetzen aus einem sehr grob gewebten Stoff, wie er im Mittelalter getragen wurde, lassen auf ein sehr altes Skelett schließen. Außerdem hat mich die anwesende Archäologin auf ein Amulett hingewiesen. Man kann noch nichts auf dem Amulett erkennen, aber es soll sehr wahrscheinlich einen Fisch darstellen, was ihrer Ansicht nach auf einen religiösen Hintergrund schließen lässt. Mord oder Totschlag fragst du? Das Skelett, wahrscheinlich von einer Frau, weist starke Brandspuren auf, die Finger beider Hände sind gequetscht. Also wurde das Opfer vor der Verbrennung gefoltert. Mein erster Eindruck: Wir haben es hier mit einem religiös motivierten Mord zu tun, der wahrscheinlich vor Hunderten von Jahren geschah. Den Brand- und Folterspuren nach zu urteilen, könnte es sich hier um einen Tod auf dem Scheiterhaufen handeln. Das genaue Alter der Knochen kann ich aber nur im Institut mit Hilfe der Radiokarbonmethode feststellen.“


Elo stand oberhalb des Drainagegrabens und verfolgte die Unterhaltung.


„Ich wage es kaum zu fragen, aber könnte ich das Amulett zur Säuberung in mein kleines Labor hier vor Ort mitnehmen? Sobald es gesäubert ist, schieße ich Fotos und sende sie Ihnen. Für meine Forschung wäre es auch gut, wenn Sie mir Ihre Untersuchungsdaten des Skelettes mitteilen könnten. Ich habe da so ein Gefühl, dass wir hier zwar einen Mord aufklären können, der aber schon sehr lange zurückliegt, noch in der Zeit des Klosters Rotaha, das wir hier vermuten. Wenn Sie bei der Untersuchung des Skeletts Unterstützung meinerseits benötigen, kann ich das gerne einrichten“, mischte Elo sich ein. Die Forensikerin schüttelte den Kopf.


„Der Untersuchung mit der Radiokarbonmethode geht eine chemische Vorbehandlung voraus. Das ist alles sehr komplex. Ich danke Ihnen für das Angebot, aber ich schlage vor, Sie analysieren das Amulett und sobald ich etwas vorzeigen kann, informiere ich Sie sofort, umgekehrt machen Sie dasselbe.“


Elo nickte zufrieden. Für sie war das Amulett wichtiger als das Skelett. Diese Untersuchungsdaten würde sie irgendwann sowieso bekommen. Die Daten des Amuletts aber brauchte sie sofort zur Befriedigung ihrer archäologischen Neugier.


*


Das Skelett und auch die teilweise einhüllenden Lehm- und Sandklumpen, die einen Großteil der Knochen umschlossen, wurden noch im Drainagegraben vorsichtig auf eine Bahre gelegt und langsam von einem an einem großen Dreibein hängenden Seilzug an die Oberfläche gehievt. Auch die Lehm-und Sandklumpen sollten später zur Altersbestimmung des


Skelettes herangezogen werden. Die Bahre wurde in ein im Kirchgarten parkendes Auto der KTU geschoben und abtransportiert. Schon kurze Zeit später war der „Tatort“ geräumt. Nur ein Flatterband der Polizei machte seinem Namen im Wind alle Ehre und sperrte das Grabungsareal bis auf weiteres ab.


Obwohl es mittlerweile später Abend war, hatte sich vor dem Kirchgarten eine große Menge Schaulustiger versammelt. Auch der Bürgermeister lehnte neugierig am Eingangstor zum


Kirchgarten. Es ging in Ober-Roden herum, wie ein Lauffeuer. Dabei wurde aber so manches voreilig verbreitet: „Im


Kirchgarten haben sie die Überreste der Äbtissin Aba gefunden!“


Der Bürgermeister war skeptisch. Er kannte Elo gut, beide waren seit langem befreundet und ins persönliche Du gewechselt.


„Wurde wirklich Aba gefunden?“, war seine erste Frage, als er Elo in der Menge sah.


„Mein Gott, wie kommst du denn darauf? Wir haben ein Skelett gefunden, wahrscheinlich hunderte Jahre alt. Genaueres können die Forensiker noch nicht sagen. Ein Amulett, das im Brustkorb lag, deutet auf einen religiösen Hintergrund hin.“ Erheitert fuhr sie fort.


„Also nochmal, auch für die Kommunalpolitik und den Magistrat, die sich alle das Kloster hierher wünschen: Ein altes Skelett wurde gefunden! Ob es Äbtissin Aba sein könnte, drei große Fragezeichen!


Ich werde jetzt die Historiker des Bistums Mainz informieren, schließlich graben wir ja auf kirchlichem Grund und Boden. Vielleicht können die mir Hinweise aus ihren historischen Archiven bezüglich der Verbrennung von Hexen oder Ketzerinnen in Ober-Roden und Umgebung geben. Das würde mich und auch die Kripo schon mal weiterbringen.


Das Amulett nehme ich mit in mein Labor im Jägerhaus, ich säubere es und beginne mit den archäologischen Standarduntersuchungen. Ich vermute, dass das Amulett aus Keramik besteht. Wenn ich die Eingangsuntersuchungen beendet habe, werde ich das Amulett der „Forschungsstelle Keramik“ der Goethe-Universität Frankfurt zur Bestimmung seines Alters übergeben. Also, du siehst, Archäologie ist ein richtig spannendes Arbeitsfeld.“


Der Bürgermeister war im ersten Moment etwas frustriert. Zu gerne hätte auch er dem Magistrat und der Presse die Botschaft überbracht, dass das Kloster oder auch Aba gefunden worden sei.


*









3. Das Jägerhaus


Das sogenannte „Jägerhaus“ lag etwa 300 Meter entlang der Dieburger Straße in Richtung Eppertshausen, Ecke Trinkbrunnenstraße am Rathausplatz, und war im Besitz der Stadt Rödermark. Sie hatte das Anwesen vom letzten Besitzer gekauft, um es vor dem Abriss zu bewahren. Es war ein identitätsstiftendes Gebäude mit einer schmucken Klinkersteinfassade und einem imponierenden Dachstuhl. Leider konnte es nicht als Museum ausgebaut werden, da eine Nachrüstung mit einem modernen Brandschutzkonzept sich als nicht wirtschaftlich erwiesen hatte. So vegetierte das gesamte Gebäude nun schon Jahre dahin. Es hatte seinen Namen nicht etwa einem Jäger zu verdanken, sondern einer Familie namens Jäger. Seit einigen Jahren stellte der Magistrat Elo Stallmeister in diesem Haus Räumlichkeiten und ein kleines Büro zur Verfügung, um die bei der ersten Ausgrabung gefundenen Keramiken zu untersuchen, zu katalogisieren und einzulagern. Das Haus wurde vielseitig genutzt, so beherbergte es auch jeden Donnerstag im Rahmen des kleinen Marktes vor dem Rathaus einen Weinausschank, bei dem die Rödermärker Originale Rita und Peter die immer stark vertretene Altersklasse „Rentner“ entspannt und gut gelaunt bedienten.


Elo brachte das Amulett sofort ins Jägerhaus, nachdem die Kriminalpolizei abgerückt war. Sie konnte es kaum erwarten, mit der Untersuchung des Amuletts zu beginnen. In ihr war die Forscherin und archäologische Jägerin jetzt vollends erwacht. An Schlaf dachte sie jetzt nicht, obwohl es schon kurz vor Mitternacht war.









4. Das Amulett


Da lag es nun auf dem Labortisch, verschmutzt und wenig ansehnlich. Elo berührte fast ehrfürchtig die Oberfläche des Amuletts und schloss dabei die Augen. War es der Schlüssel zum verschollenen Kloster Rotaha? Welche Geschichte könnte das Amulett erzählen? Vor Elos innerem Auge erschienen martialische Bilder. Auf einem Scheiterhaufen krümmte sich eine Frau in den Flammen, an ihrem Hals hing ein Amulett. Aber das konnte nicht sein.


Die Kette wies starke Korrosionsspuren auf, aber keine Brandspuren. Auch machte sie immer noch einen stabilen Eindruck. Durch den Sand und den Lehm erschien das fischähnliche Amulett etwas dickbäuchig und Elo konnte so noch nicht erkennen, ob es sich um ein ebenes oder gekrümmtes Objekt handelte. Brandspuren waren auch hier nicht zu erkennen.


Dann legen wir es erst einmal in einem Sieb unter warmes fließendes Wasser. Mal sehen, wieviel Schmutz ins Sieb gespült wird. Auch das kann ja später Hinweise liefern.


Elo beobachtete, wie der warme Wasserstrahl immer größere Flächen des Amuletts freilegte. Es deutete sich an, dass es eben sowie zwei Zentimeter dick sein musste, also nicht gekrümmt. Auch kamen ganz langsam erste Spuren einer Schrift hervor.


Das wäre es ja jetzt. Es müsste nur noch irgendetwas von „Rotaha“ vermerkt sein. Aber so viel Glück werden ich und ganz Ober-Roden wahrscheinlich nicht haben.


Fünf Minuten vergingen und das Amulett war fast vollständig von Sand und Lehm befreit. Elo holte für die erste genauere Analyse der Oberfläche eine Lupe und eine sehr starke Lampe. Sie sprach ihre ersten genauen Eindrücke in ihr elektronisches Notizbuch. Neben Datum, Grabungsort mit GPS-Koordinaten, Tiefe der Fundstelle, Schilderung der Umgebung und Objekt-Geometrie, bezog sie sich auf die Ober- und Unterseite des Amuletts:


„Beide Seiten lassen Schriftzüge erkennen. Eine Seite kann ich als aramäische Schrift identifizieren. Die andere Seite könnte aus dem Aramäischen hervorgegangen sein. Ich kann sie nicht eindeutig zuordnen, werde aber sofort mit einem Foto ein Schrifterkennungs-KI-Programm starten. Unterbrechung der Notiz.“


Elo speiste das KI-Programm mit dem Foto und ließ es arbeiten. Innerhalb von Sekunden erschien ein Ergebnis auf ihrem Bildschirm. Es war eine „Hypothetische Herleitung“ der frühindischen Brahmi-Schrift aus dem phönizischen Alphabet. Weiter wurde erklärt, dass Brahmi in der Sprachentwicklung eng mit Griechisch, Phönizisch und Aramäisch verbunden war.


Elo übertrug dieses Ergebnis in ihre Notizen mit dem zusätzlichen Hinweis, dass sie etwas Aramäisch beherrsche und zwei Worte bereits mit „… Gnade Gottes …“ entziffern konnte.


Sie schaute müde auf ihre Uhr. Es war kurz vor 1 Uhr. Sie wollte noch eine kurze Information mit Fotos des Skeletts und des Amuletts zu ihrem Kollegen Dr. phil. Tom Beckmann, Historiker des Dom und Diözesanarchivs des Bistums Mainz schicken.


Elo schloss ihre Mitteilung mit der Frage nach Unterlagen über Hexen- und Ketzerverbrennungen und dass sie sich am Vormittag telefonisch melden werde.


Kurz nachdem diese Mail gesendet war, fiel Elo ein, dass es sinnvoll sei, das Suchfenster zeitlich einzuschränken, und schob eine zweite Mail hinterher.


„Lieber Tom, bezüglich Ketzerverbrennungen, suche bitte im kirchenhistorischen Dom- und Diözesanarchiv in der Zeitspanne 750 bis 1350 n. Chr., evtl. mit dem Begriff Rotaha verbunden.“


*









5. Gedankenspiele


Elo liebte es, ungestört bis spät in die Nacht hinein zu arbeiten. Um ein zeitraubendes Hin- und Herpendeln zwischen Hotelzimmer und Labor zu vermeiden, hatte sie sich in ihrem Labor eine Schlafgelegenheit eingerichtet. Diese Nacht war wieder eine solche Nacht, in der sie so aufgewühlt war, dass sie keine Ruhe fand und am liebsten durchgearbeitet hätte. Sie untersuchte das Amulett und wurde magisch angezogen.


Wie kam das Amulett wohl nach Ober-Roden? Falls es einen Zusammenhang mit dem Kloster Rotaha geben sollte, könnte der Ursprung sogar im Kloster Lorsch liegen?


Elo nahm das Amulett in ihre Hände. Sie glaubte, eine leichte Schwingung zu spüren.


Jetzt fängst du an zu spinnen! Vielleicht solltest du doch besser schlafen gehen.


Schnell bekämpfte sie jedoch diesen Anflug von sich ankündigender Erschöpfung. Sie betrachtete die aramäische und die Brahmi-Schrift auf den Oberflächen des Amuletts.


Aramäisch, die Sprache Jesu. Jesu wirkte hauptsächlich im heutigen Israel. Ein Teil seiner Kindheit verbrachte er gemäß Bibel auch in Ägypten. Ich habe zwar schon gelesen, dass er auch nach Indien aufgebrochen sei, habe aber diese Schriften immer nur als abgedreht abgehakt. Was soll also die Brahmi-Abhandlung auf der anderen Seite des Amuletts? Mir ist nichts über Verbindungen des Klosters Lorsch zum damaligen Palästina bekannt. Auf der anderen Seite, das Kloster Lorsch existierte von 764 bis 1564. Sieben Kreuzzüge ins Stammland der Juden, Christen und Moslems fielen in diese Zeit, angefangen mit dem ersten Kreuzzug 1069 und dem Ende des letzten 1270. Kreuzritterkolonnen durchzogen damals ganz Europa. Templer-Komtureien wurden entlang der Hauptkolonnenstraßen gegründet. Vielleicht kamen Templer auf dem Rückweg von Jerusalem im Kloster Lorsch vorbei und bezahlten mit Mitbringseln oder Beutegut aus dem Heiligen Land? Vielleicht wurde das Amulett sogar bei den Grabungen der Templer unter den Palastruinen König Salomons gefunden?
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